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Nr. 128.

Das franzöſiſche Budget für 1895
und die Eiſenbahngeſellſchaften.

Man hat 6 lange Tage gebraucht, um das Miniſterium
Dupuy zu ſtande zu bringen, aber glauben Sie nicht, daß
man neuen Wein in die alten Schläuche gegoſſen hat. Es
iſt noch immer derſelbe ſchlechte alte Wein, der in neue
Schläuche gegoſſen ward denn mehrere Mitglieder des neuen
Kabinets rühmen ſich, noch parlamentariſche Jungfern zu
ſein das heißt, ſie ſind noch nicht Miniſter geweſen.

Mit der gegenwärtigen Kammer war übrigens kein anderes
Miniſterium möglich, als ein Miniſterium Caſimir-Perier
unter einem anderen Namen. Um den Radikalen, deren
Stimmen er zur Präſidentenwahl braucht, ſich höflich zu er
weiſen, hatte Carnot anfangs Bourgeois, Briſſon und Pey-
tral berufen; allein dieſe Führer des Radikalismus waren
einig darin, zu erklären, daß ſie kein Kabinet bilden könnten,
jedoch bereit ſeien, in das erſte beſte Kabinet einzutreten.
Die Radikalen erklärten alſo zu gleicher Zeit ihre Unfähig-
keit und ihre Aemtergier. Das Miniſterium wäre ſchon
früher fertig geworden, wenn nicht das Budget den poli
tiſchen Himmel verfinſterte, tauſendmal drohender als aller
anarchiſtiſche Dynamit.

Aber die Kammer hat auch ihren reaktionären Geiſt und
ihre Zerfahrenheit enthüllt: ſie ſtürzt Perier, weil er das
Geſetz über die Arbeiterorganiſationen (Syndikate) nicht achtet,
und ſie nimmt Dupuy an, der einen erbitterten Krieg gegen
die Arbeiterorganiſationen geführt hat.

Wenn der gleiche Haß gegen die Arbeiterorganiſationen
Perier und Dupuy beſeelt, ſo erfüllt auch beide die gleiche
Angſt vor dem Budget. Das Miniſterium Dupuy kann
dem Ungeheuer etwas leichter zu Leibe gehen, weil es
Perier los iſt, der die Abgeordneten wie Lakaien behandelte
und durch ſeinen rohen Ton erbitterte, Spuller, der
dem voltärianiſchen (freigeiſtigen) Bürger mit ſeinem „neuen
Geiſt“ einen Schauder einjagte, und den Juden Raynal,
deſſen Verträge mit den Eiſenbahngeſellſchaften aus dem
Jahre 1883 eine Summe von 135 Mill. bedeuten, die der
Staat 1895 ihnen zu zahlen hat.

Doch es iſt viel leichter, dieſe drei unbequemen Perſonen
ins Waſſer zu werfen, als das Defizit des Budgets von
1895 zu decken, das ſich auf 71*, Millionen beläuft, und
dabei hat man dieſes Jahr noch zum Glück die 67 Millionen
der Konverſion (Zinſenherabſetzung) der vierprozentigen
Staatspapiere ſonſt würde das Defizit 139 Millionen
betragen, 4 Millionen mehr als man den Eiſenbahngeſell-
ſchaften bezahlen muß.

Um dieſes Loch zuzuſtopfen, hatte Burdeau, der frühere
Miniſter, die Prägung vou falſchem Silber-Geld vor-
geſchlagen, ganz wie die Könige des Mittelalters. Das
wurde auch angenommen, und man ging daran, Fünffranken-
ſtücke zu ſchlagen, die nur drei Franks und etliche Centimen
wert ſind.“) Aber man konnte aus dem falſchen Gelde nicht

Daſſelbe Kunſtſtück wollen bekanntlich unſere Bimetalliſten
machen, zur Bereicherung der armen Champagner Landwirtſchaft.

(Red. d. „Volksbl.“)

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

6] Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Jch hatte Probe und übte eine Piece mehr als ſonſt,
da ich heute abend in einem Extraſtück auftrete, Papa Knjäs,
daß Du Dich wundern ſollſt! Ach, ich freue mich wie ein
Kind auf die Tour. Aber geh' Knjäs, Du thuſt mir ja
weh! Warte doch, bis ich gebadet habe! Jch bin ja noch
ganz atemlos und ſchweißtriefend von der Anſtrengung. Und
hungrig bin ich auch. Bedenke doch, ich habe heute noch
garnichts gegeſſen! Juliane, mein Vad! Und dann laß
ſervieren! Geh' Knjäs“.

„Jch laſſe Dich nicht los, Kätzchen, bis Du mich geküßt
haſt rief der Fürſt und zog ihr reizendes Köpfchen mit
den duftenden Locken an ſeine welke Wange „Wie? mich
nicht küſſen wollen? Mich, Deinen Papa, Deinen Geliebten?
Warte, ich mache meine Drohung wahr und nehme Dich ganz
vom Cirkus hinweg und laſſe Dich nicht mehr auftreten

„Du? Was wollteſt Du?“ rief Blanche, ſich von ihm
losreißend und ihre Augen funkelten vor Zorn, daß ſie wirk
lich hinreißend ſchön war in ihrer Erregtheit. „O, Du armer,
thörichter Papa Knjäs, mit all Deinem Reichtum und Fürſten
tum Das kannſt Tu garnicht! Du kannſt mir weder ge
bieten noch wehren, was ich thun ſoll; ich gehöre nicht zu
Deinen Krapoſten (Leibeigenen)! Ich habe gelebt, ehe ich Dich
kannte und war glücklicher ohne Dich Und wenn ich abends
unter den rauſchenden Klängen der Muſik im Cirkus reite

ä ich trunke ſch' ich nicht mitſchlägt und mich trunken macht, da tauſch ich nicht r
Deiner Tochter, alter Narr und da denk' ich garnicht an Dich,
Du alter Pavian Und wenn Du mich noch einmal mit dieſem

Mittwoch den 6. Juni 1894.
en

nicht mehr als 4 Millionen herausſchlagen, und 63 Millionen
mußten noch gefunden werden.

Burdeau, der ein findiger Kopf iſt, ſchlug vor, man ſolle
von der Südbahn- und Orleansbahn- Geſellſchaft die Zah-
lung ihrer Schuld an den Staat im Betrage von 680 Mill.
Franks verlangen. Allein man merkte bald, daß dies nur
ein indirektes Anlehen war, weil der Staat die Zinſen dieſer
680 Millionen zu bezahlen gehabt hätte dank den Ver-
trägen Raynals, von denen ich vorhin geſprochen.

Ueber dieſe Verträge einige Worte der Erklärung, die
zeigen werden, wie die Bourgevois ſich der Eiſenbahnen be-
dient haben, um den Staatsſchatz unverſchämt zu beſtehlen.

Die Eiſenbahngeſellſchaften haben, mit Ausnahme der der
„Nordbahn“, ihre Linien mit Hilfe der Staatsunterſtützungen
(Subvention) gebaut, die ſich auf 3600, ſchreibe drei-
tauſendſechshundert, Millionen belaufen, dem Staat
keinen Centime Zinſen einbringen, und die er erſt am Tage,
wo die Konzeſſionen erlöſchen, zurückbekommen wird.

Die Geſellſchaften haben damit angefangen die Linien
herzuſtellen, welche die volkreichen, induſtriellen Mittelpunkte
mit einander verbinden und das Meiſte einbringen müßten.
Infolgedeſſen ſind die Aktien in den 40 Jahren, ſeitdem
die Eiſenbahnen beſtehen, um das Doppelte und Dreifache
im Werte geſtiegen. Um die übrigen, weniger lohnenden
Linien zu errichten, verlangen die Geſellſchaften nicht nur
Staatsunterſtützung,, ſondern auch, daß der Staat ihnen für
das ganze in den Bau geſteckte Kapital 6 Prozent Zinſen
verbürge. Sehr nett! nicht wahr? Alle bonapartiſtiſchen,
monarchiſchen und republikaniſchen Miniſter, die ſeit 1863
zu haben Frankreich das Unglück gehabt hat, haben ſich ein
Vergnügen daraus gemacht, die Forderungen der Geſellſchaften
zu erfüllen.

Die erſten Verträge, die den Eiſenbahnen die Zinſen ge-
währleiſteten, wurden 1863 unterzeichnet. Als die Verträge
1883 erneuert und verſchärft wurden, war Raynal Miniſter.
Es wird behauptet, daß die Unterzeichnung dieſer Verträge
ihm Millionen eingebracht hat.

Hier folgt, was dieſe Verträge dem Staate koſten:
Vor 1883. 502 Millionen
ſeit 18883. 319 x

Zuſammen 821 Millionen.
Fügt man hierzu noch die 3600 Millionen Staats-Unter-
ſtützung, ſo findet man, daß die Eiſenbahngeſellſchaften Frank-
reich 4 Milliarden 421 Millionen das heißt 4421
Millionen koſten, was ebenſoviel wie die Kriegsent-
ſchädigung, die Bismarck forderte.

Doch damit iſt es noch nicht zu Ende, denn die Laſt der
Zinſengarantie wächſt von Jahr zu Jahr.
Schuld der Eiſenbahngeſellſchaften bringt keine Zinſen; ſonſt
würde der Stact ja die Zinſen ſich ſelbſt bezahlen, und des-
halb hätte auch der Staat für die 680 Millionen- Anleihe
der Süd und Orleansbahn, die Burdeau vorſchlug, unter
dem Namen „Zinſen-Garantie“ die Zinſen zu bezahlen ge-
habt.

Jn welchem Grade dieſe Zinſen-Garantie wächſt, das
erhellt aus folgenden Ziffern:

Dieſe ungeheure

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſagle.
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1889 betrug ſie 51 Millionen

1899 761894 1161895 wird ſie 135 betragen.
Und bei dieſer Zahl wird es nicht bleiben in 10 Jahren

wird ſie 300 Millionen jedes Jahr überſchreiten. Das iſt
ein Diebſtahl am Vaterland. ift

Aber die Herren Bourgevis haben keine beſſeren Mittel
zur Verfügung, um ihren Patriotismus zu bezeugen.

Gallus.

Rundſchau.
Zum Berliner Bierbohykott verlautet, der Brauer-

ring habe in einer Verſammlung am Montag beſchloſſen,
unter keinen Umſtänden nachzugeben und den Streikenden
ein Ultimatum bis zum 15. d. M. geſtellt, dahin lautend,
daß, wenn bis zu dieſem Tage der Boykott nicht aufgehoben
ſei, weitere 20 Proz. der Arbeiter entlaſſen werden ſollen.
Wenn der Ring weitere 20 Proz. ſeiner Arbeiter entbehren
kann, dann muß es mit dem Abſatz des Boyfkottbieres ſehr
ſchlecht ſtehen. Mit der Verwirklichung dieſer Drohung gießen
aber die Brauereiprotzen nur Oel ins Feuer. Von denſelben
Leuten, die für die Brauereiprotzen gegen die klaſſenbewußten
Arbeiter in den Verſammlungen agieren mußten, ſollen nun
noch 20 Proz. entlaſſen werden! Ob ſich dann die Ent-
laſſenen auch noch auf die Seite des Kapitals ſtellen werden
Doch wohl nicht. Das ſollten ſich auch die Brauereiprotzen
vor Augen führen und bedenken, daß ſie mit ſolchen Maß-
nahmen auch die noch in Arbeit verbleibenden Arbeiter miß-
trauiſch machen.

Es wird angefangen zu ſparen beim Mili-
tarismus. Wenn die „Konſtanzer Ztg.“ recht berichtet
iſt, iſt das für 14. Armeekorps als Schluß der Herbſtübungen
angeſetzte Schlußmanöver aus Sparſamkeitsrück-
ſichten geſtrichen worden. Das wäre ja recht ſchön
Aber gegenüber dem Monſtrum von Militäreeat fallen die
möglicherweiſe erſparten paarmal hunderttauſend Mark gar-
nicht ins Gewicht. Deshalb wäre es das Geſcheidteſte, man
ſtriche aus Sparſamkeitsrückſichten den ganzen Militarismus.

Sächſiſches. Zu der Verhaftung der Genoſſen Doktor
Gradnauer, Findeiſen und Eichhorn wird der
„Frkf. Ztg.“ geſchrieben, daß von konſervativer Seite die
Boykotterklärung in der „Sächſ. Arbeiterztg.“ gegen 547
Kunden der „Waldſchlößchenbrauerei“ nicht als eine zu-
ſammenhängende Strafthat, ſondern als 547 Einzelſtraf-
thaten betrachtet würden. Jn Sachſen halten wir ſo etwas
ſchon für möglich. Einige Turner aus Oberfrohna bei
Chemnitz veranſtalteten kürzlich einen Spaziergang, auf
dem ſie neben verſchiedenen bekannten Turnerliedern auch den
Sozialiſtenmarſch anſtimmten. Dem Turnwart des Vereins
wurde wegen dieſer Frevelthat ein polizeiliches Straf-
mandat übermittelt, welches auf 7 Tage Haft lautete.
Ein gemütliches Land, dieſes Sachſen

Die Verurteilung des Freiherrn v. Thüngen
zu 600 M. Geldbuße wegen Beleidigung des Reichskanzlers

dummen Zeug zu drohen wagſt, ſo lauf' ich Dir davon ſtürmiſchen Küſſen. So, nun biſt Du wieder gut und ich
und wir ſind geſchiedene Leute! Und wenn Du gar wagteſt,
mich jemals von den Kunſtreitern wegzubringen, ſo kratze ich
Dir die Augen aus, Knjäs, und ſpucke Dich an und erwürge
Dich!“

Und dabei drohte ſie ihm allen Ernſtes mit der Reitpeitſche
die ein ſchwerer Goldknopf zu einem gefährlichen Züchtigungs-
Juſtrumente machte. „Als Reiterin bin ich geboren, als
Reiterin will ich auch ſterben und wenn mich der ſchönſte
Prinz heiraten wollteS ſei wieder gut, mein Seelchen,“ rief der Fürſt
lächelnd und erhaſchte ihre Hand, „es war nur Spaß, mein
Kätzchen. Jch weiß wohl, daß Du das dumme Handwerk
nicht aufgeben willſt! Komm her, mein Herz und ſieh, womit
ich Dich überraſchen wollte

Damit führte er ſie zu einer Ottomane, ſchlug einen Shawl
zurück und zeigte ihr eine fertige Robe von einem außer-
ordentlich feinen, dünnen, glänzenden Seidengewebe mit den
ſchönſten, koſtbarſten Brüſſeler Spitzen beſetzt. „Siehe, mein
Kätzchen, das iſt Dein. Es iſt das einzige in ganz Europa.
Nur mußt Du mir verſprechen, es künftige Woche auf der
Promenade unter den Linden zu tragen.“

Blanche ſtand ganz betreten und überwältigt vor Staunen.
„Ah, das iſt herrlich! Das iſt prächtig ſtammelte ſie,

„ſo etwas habe ich in meinem Leben noch nicht geſehen.
Woher haſt Du dieſen Stoff, Papa Knjäs?“

„Er kommt aus China, wo ihn nur die Frauen der kaiſer
lichen Familie tragen dürfen verſetzte der Fürſt, „ich ſah
ihn bei der Hofkonfektionärin und kaufte ihn für Dich, Du
närriſches Ding, biſt ja ſo ſonderbar, daß man ſchon mit

und der Beifall der Menge wie ein Sturm an mein Ohr etwas Außerordentlichem kommen muß, um Dir ein Lächeln
abzugewinnen. Biſt Du nun zufrieden

„Ah, Du biſt mein beſter, liebſter Papa Knjäs!“ rief ſie,
flog ihm an den Hals und erſtickte ihn beinahe mit ihren

bin Dein Kätzchen! Du lieber, böſer, häßlicher Alter Du!
Und nun laß mich fort, mein Bad zu nehmen!“

„Fräulein!“ flüſterte Juliane ihrer Herrin zu, als dieſe
nach dem Frühſtück auf einen Augenblick in ihr Toiletten-
zimmer huſchte, um ſich ihre derangierten Haare zu ordnen,
„Fräulein, er war hier und wollte Sie beſuchen!“

„Wer Welcher Er?“ fragte Blanche und nahm die
Papier- Zigarre aus dem Munde.

„Ei, nun er, der ſchöne Deutſche!“
„Wann?“ rief Blanche und ſprang auf, als wäre ſie auf

eine Viper getreten.
„Während Sie im Badezimmer waren,“ flüſterte Juliane,

„ich ſagte, Sie ſeien noch in der Probe, aber jedenfalls bis
drei Uhr zu ſprechen und würden ſich ſehr freuen, ihn wieder
zu ſehen, denn Sie erwarteten ſchon längſt ſeinen Beſuch und
er verſprach um drei Uhr wiederzukommenl S

„Das haſt Du gut gemacht, Juliane! Jch bin mit Dir
zufrieden verſetzte Blanche und erſchien mit einem Male
wie umgewandelt. Sie ging mit verſchränkten Armen im
Zimmer auf und ab, als ob ſie über einen Entſchluß brüte
und blies große Rauchwolken von ihrer Zigarette. Jhr Auge
blitzte vor Freude und Erwartung, vor Sehnſucht und Un-
geduld und doch fühlte ſie deutlich, daß ſie die Empfindungen
vor dem alten Knjäs nicht merken laſſen dürfe. Aber die
Heuchelei kam ihr ſchwer an, widerſtrebte ihrem ganzen aus
gelaſſenen natürlichen Weſen. Trotzdem ſuchte ſie ihrer freu
digen Aufregung Herrin zu werden und kehrte erſt nach einer
Weile wieder in den Salon zurück, woſelbſt der Fürſt auf
dem Sopha lag, ſeine Zigarre rauchte und den heißen Mokka-
kaffee ſchlürfte. Sie ſchloß die Augen und lehnte ſich in ein
Fauteuil zurück.

„Was iſt Dir, mein Kind?“ fragte der Fürſt nach einer
Weile, während welcher er keinen Blick von ihren anmutigen
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u verlangen, daß wegen Beamtenbeleidigung ſtets aufFreihelteſtraſe, und zwar eine möglichſt hohe,
erkannt werden müſſe. Auch ein Zeichen der Zeit!

Ein lächelnder Finanzminiſter. Nach dem Land-
tagsbericht des „Badiſchen Beobachter“ hat der badiſche
Finanzminiſter Buchenberger, gelegentlich der Abänderung
des Einkommen- und Kapitalrentengeſetzes u. a. geſagt: „Ecr
habe ſich vergangenes Jahr, als zur Befürwortung der
Militärvorlage betont wurde, die Koſten ſollten nur von den
oberen Zehntauſend getragen werden, oft eines Lächelns nicht
erwehren können, da Steuern, die nur die Reichen treffen,
nie ſolche Summen ergeben, wie ſie für die Militärvorlage
nötig waren und ſind.“ Alſo während die Anhänger der
Militärvorlage mit vollen Backen die Theorie von der Be-
laſtung der „ſtärkeren Schultern“ in die Welt hinaus-
poſaunten, lächelte der badiſche Finanzminiſter darüber! Man
wird gut thun, ſich dies Lächeln für ſpätere ähnliche Fälle
zu merken.

Ein Opfer des Dresdener Dachdeckerſtreiks iſt
der Dachdecker Buh geworden. Erjyiſt öſterreichiſcher Staats
angehöriger und hat nun den Ausweiſungsbefehl erhalten,
binnen 7 Tagen Dresden und das Königreich Sachſen
8 verlaſſen. Die „Sächſ. Arb.-Zig.“ ſchreibt hierüber:

uh, deſſen Frau krank iſt, iſt ſeit 1887 in Dresden und
hat ſich nie etwas zu ſchulden kommen laſſen, er iſt unbeſtraft.
Er iſt auch niemals politiſch thätig geweſen. Jn dem
Kampfe der Dachdecker aber um beſſere Arbeitsverhältniſſe
hat er ſolidariſch mit ſeinen Kollegen gehandelt und dieſes
Verbrechen gegen den heiligen Unternehmerprofit muß er
nun damit büßen, daß er aus ſeinen bisherigen Verhältniſſen
herausgeriſſen und arbeitslos in die Welt hinausgejagt wird.
Er mag ſehen, wo er wieder einen Erwerb findet. Oeſter-
reichiſche und ſonſtige ausländiſche Arbeiter bis herunter zum
chineſiſchen Kuli ſind ſtets willkommen ſobald ſie es aber
wagen, einen anſtändigen Lohn zu fordern, damit ſie auch
ein einigermaßen menſchliches Leben führen, dann werden ſie
als ſtaatsgefährlich von dannen gejagt. So will es das
Evangelium des dreimal heiligen Profits.

Vom bimetalliſtiſchen Zauber. Während die Silber-
Kommiſſion ihre Sitzungen hält, hätte den Bimetalliſten nichts
Gelegeneres paſſieren können, als ein durch irgend welche
Uryachen veranlaßter Gold abfluß, der eine Diskonterhöh-
ung, ſei es der Reichsbank, ſei es der engliſchen Bank, zur
Folge gehabt hätte. Aber das Gegenteil iſt gerade in dieſer
Zeit eingetreten. Seit Monaten ſtrömt aus allen Welt-
gegenden Gold nach Europa. Die Bank von England hat
allein in der letzten Woche wieder über eine Million Pfund
Gold empfangen und ihr Barvorrat hat eine niemals vorher
verzeichnete Höhe erreicht. Der Diskontſatz der Bank be-
trägt 2 Proz. und im freien Verkehr iſt derſelbe in der
letzten Woche auf Proz. heruntergegangen. Die Bime-
talliſten hatten im vergangenen Jahre nach den letzten Silber-
maßregeln in Jndien und Nordamerika vorausgeſagt, daß
nunmehr der gewohnte Abfluß von Silber nach Oſtaſien auf-
hören, dagegen Gold von Europa dorthin werde geſendet
werden müſſen. Der erſte Teil dieſer Vorausſetzung hat ſich
ebenſowenig erfüllt wie der zweite. Die Silberoerſchiffungen
nach Oſtaſien haben bis zum 24. d. M. bereits mit 4325 000
Pfund Sterling die Verſchiffungen in der gleichen Periode
des vorigen Jahres (4 178 000 Pfund Sterl.) überholt, ob-
wohl der Silberexport des Jahres 1893 ein ungewöhnlich
bedeutender geweſen iſt. Ebenſo fließt Gold aus NewYork
zu, wohin es nach den bimetalliſtiſchen Prophezeiungen in-
folge der Aufhebung der Sherman-Bill hätte gehen müſſen.
Jn der letzten Woche iſt der Goldvorrat der Deutſchen Reichs
bank um 43 Mill. Mark geſtiegen und die Noten ſind um
51 Millionen Mark mit Geld überdeckt. Nichtsdeſtoweniger
ſoll die deutſche Währung geändert werden, weil nicht Gold
genug vorhanden ſei! So will es die Afterweisheit der
Bimetalliſten.

Formen verwandt hatte, die ſich in dem hellen Gewande
ſcharf von dem dunklen Sammet des Lehnſtuhles abzeichneten.
„Biſt Du müde

„Ja, Papa Knjäs,“ erwiderte ſie, ohne die Augen auf-
zuſchlagen, „mein armer Kopf iſt ganz ſchwer, ich glaube, ich
habe zu viel Wein getrunken; ich erſticke vor Hitzel“

„Du willſt ſchlafen, mein Herzchen
„Muß ich nicht, um einen klaren Kopf zu bekommen, ehe

ich aufs Pferd ſteige? Rühre die Klingel, Papa Knjäs.
Juliane ſoll mir Eis und Toiletteneſſig bringen, und Du
ſollſt mir verzeihen, daß ich Dich langweile, lieber Papa
Knjäs. Aber heute abend nach der Vorſtellung will ich
wieder ganz Dein Kätzchen ſein. Nicht wahr, Alterchen, Du
biſt mir nicht böſe? Denn Du allein trägſt die Schuld, Du
haſt mir zu viel Champagner eingeſchenkt und dieſer war zu
ſchwer. Du böſer Mann, Du wollteſt mich betrunken machen
Und mit dieſen und anderen ähnlichen Redensarten ward der
Fürſt glücklich zum Hauſe hinaus gelangweilt.

Sobald er fort war, ſprang Blanche auf und brach in ein
unbändiges Gelächter aus.

Eine halbe Stunde ſpäter ertönte die elektriſche Glocke im
Vorzimmer.

Juliane, auf der Lauer, öffnete raſch und geleitete den
Beſucher, Alfred Gerlich, denn er war es, in den Salon.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Leipzig, 4. Juni. Geheimrat Roſcher, Profeſſor der

Staats und Cameralwiſſenſchaften, iſt vormittags geſtorben.
Wilhelm Roſcher war über ein halbes Jahrhundert an der Uni-

verſität Leipzig Lehrer der Nationalökonomie. Seine Bedeutung
liegt weniger in den kleineren wirtſchaftshiſtoriſchen Schriften, die
manches anregende und bemerkenswerte enthalten und die nach
haltigen Einfluß auf die hiſtoriſche Behandlung der National-
ökonomie auf deutſchen Univerſitäten ausübten, ſondern in ſeinem
„Syſtem der Volkswirtſchaft“, das alles eher als ein Syſtem,
nichts Anderes als ein unbedeutendes, jeder ent-
behrendes, wenn auch fleißig zuſammengeſtelltes Lehrbuch iſt. Daß
dieſes in einzelnen Bänden in mehr als 20 Auflagen erſcheinen
und in mehrere Sprachen überſetzt werden konnte, ſpricht weit
weniger für die Bedeutung Roſchers, als für die Genügſamkeit

Bourgeoiſie bei der Beſchaffung ihrer nationalökonomiſchen

ildung.
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giebt der „Nordd. Allg. Ztg.“ Anlaß, in einem Leitartikel Hertzka's „Freiland““. Mit Bezug auf die auch von
uns wiedergegebene Mitteilung der Londoner „Morning
Poſt“ über das Schickſal der freiländiſchen Expedition in
Lamu ſchreibt Herr Dr. Hertzka der „Frankf. Ztg.“ aus
Wien, daß die Nachricht des engliſchen Blattes von Anfang
bis zu Ende unbegründet ſei. Der Tana-Dampfer, deſſen
ſchlechte Beſchaffenheit der angebliche Korreſpondent der
„Morning Poſt“ ſchon am 29. April in Lamu feſtgeſtellt
haben wolle, ſei dort thatſächlich erſt am 10. Mai einge-
troffen; von den Mitgliedern der Expedition habe dieſelbe
bisher noch keines verlaſſen, im Gegenteil habe ſich die Zahl
der Pioniere gegen den Willen des Zentral- Ausſchuſſes da
durch vermehrt, daß denſelben unterwegs Perſonen ſich an-
ſchloſſen, die während der Seereiſe zufällig mit der Expedition
zuſammengetroffen waren. Den Marſch ins Jnnere habe die
Expedition der jetzt im äquatorialen Afrika herrſchenden
Regenzeit wegen noch nicht angetreten; doch ſtimmten alle
bisher eingelangten Berichte darin überein, daß unter den
dort weilenden Genoſſen die gehobenſte Stimmung herrſche,
und daß ſie der glücklichen Löſung der ihnen geſteckten Auf-
gabe ſicher ſeien.

Die franzöſiſche Kammer wählte an Stelle Dupuys,
des neuen Miniſterpräſidenten, Caſimir Perier, den
gefallenen Miniſterpräſidenten, zu ihrem Präſidenten.

Zeit gewonnen, alles gewonnen, denkt Crispi,
und brachte einen Antrag ein, wonach die Spezialberatung
der „Finanzreforn“ um einen Monat vertagt wird. Der
Sachverhalt iſt folgender: Der radikale Abgeordnete Rudini
hatte am Schluß der Generaldebatte die ſämtlichen Steuer-
pläne einer vernichtenden Kritik unterworfen und beantragt,
in die Spezialberatung einzutreten, jedoch mit eigem Miß-
trauensvotum gegen die Regierung. Wenn die Kammer nur
den geringſten Anſpruch erheben wolle, die Jatereſſen des
Landes zu vertreten, müſſe ſie die Finanzvorſchläge ver-
werfen. Dem Eindruck dieſer Rede konnten ſich ſelbſt die
Regierungsfreunde nicht entziehen und Crispi ſah ſein Werk
gefährdet. Da brachte er folgeuden Antrag ein: „Jn der
Abſicht, vorgängig feſtzuſtellen, welche Beſſerung der Finanz-
lage durch eine Verminderung der Staatsausgaben erzielt
werden kann, erteilt die Kammer einer von ihrem Büreau
zu ernennenden Kommiſſion von 18 Deputierten den Auf-
trag, bis zum 30. d. Mts. einen Geſetzentwurf vorzulegen,
betr. die Reform der Verwaltung behufs Vereinfachung der-
ſelben und Herbeiführung größtmöglicher Erſparniſſe im
Staatsbudget. Bis dahin unterbricht die Kammer die Be-
ratung der finanziellen Maßregeln.“ Der Antrag rief in
der Kammer ungeheure Aufregung hervor, Rudini rief dem
Miniſter zu: „Sie haben Angſt vor der Abſtimmung was
dieſer wieder „entrüſtet“ zurückwies. Schließlich wurde die
Debatte über den Antrag auf Montag vertagt. Am Mon-
tag nahm die Kammer den Crispiſchen Antrag mit 228
gegen 214 Stimmen an. Die Mehrheit Crispis iſt alſo
ſehr gering. Am Ende wird auch der Kammer nichts weiter
übrig bleiben, als die nötigen Gelder für das einmal be-
willigte Militärbudget aufzubringen und neue Riemen aus
der Haut des Volks zu ſchneiden.

Der Belagerungszuſtand in Maſſaearrara iſt
nun durch Dekret vom 2. Juni aufgehoben, General
Henſch ſeiner Funktionen als außerordentlicher Kommiſſar
enthoben und für ſeine Heldenthaten der Niedermetzelung ſo
und ſo viel hundert unglücklicher Proletarier zum „Groß-
offizier der Krone Jtaliens“ ernannt. Die letzte „That“
unter dem Belagerungszuſtande war das Schandurteil gegen
De Felice und die mitangeklagten Genoſſen. Auf die während
dieſer Zeit ſeitens der Polizei und des Militärs gegen die
Bevölkerung verübten Grauſamkeiten wird man noch in fernen
Zeiten mit Entrüſtung zurückblicken. „Die Weltgeſchichte iſt
das Weltgericht.“

Ueber das Recht auf Arbeit fand am Sonntag die
Volksabſtimmung in der Schweiz ſtatt. Mit 290 000 gegen
71 000 Stimmen wurde die Garantie des Rechts auf Arbeit
durch die Bundesverfaſſung abgelehnt. Daß die Volksab-
ſtimmung anders ausfallen würde, erwartete niemand, auch
keiner unter unſeren ſchweizeriſchen Genoſſen. Daß aber
71000 Schweizer Bürger ſich für dasſelbe ausſprechen wür-
den, iſt ein Erfolg, über den ſelbſt die ſanguiniſcheſten
unſerer Schweizer Genoſſen freudig erſtaunt geweſen ſein
dürften.

Ueber Armenweſen in England und Wales
hat der engliſche Statiſtiker Charles Booth ein Buch, das
mit reichen ſtatiſtiſchem Material verſehen iſt, herausgegeben,
nach welchem England und Wales in runder Zahl 1372000
Perſonen in einem Alter von über 65 Jahren beſitzen, von
denen jede dritte Perſon ein ſtaatlich unterſtützter Armer iſt.

Parkeinathrichteu.
Prompt arbeitet die Erfurter Staatsanwaltſchaft-

welche in der Sonntagsrummer des „Allgemeinen Anzeiger“ einen
Steckbrief gegen den Redakteur Gen. Hülle erließ. Die Erfurter
„Tribüne“ teilt zur Naturgeſchichte dieſes Steckbriefes mit, daß
Hülle wegen eines ſchwebenden Prozeſſes 2 Tage Urlaub erhalten
hatte (er verbüßt bekanntlich eine Gefängnisſtrafe
von 39 Monaten). Mittwoch den 30. Mai wurde er entlaſſen
und am anderen Tage war der Prozeß in Meiningen. Von
Meiningen kam H. erſt abends mit dem letzten Zuge zurück nach
Erfurt. Am anderen Tage früh hätte er wieder eintreffen müſſen
im Gefängnis. Da er aber eine Menge Schreibereien und ſonſtige
Sachen noch zu erledigen hatte, bewarb er ſich perſönlich um einen
weiteren Urlaub von 24 Stunden, der ihm auch gewährt wurde.
Es war jedoch innerhalb dieſer Zeit nicht möglich, die not-
wendigen Geſchäfte zu erledigen, weshalb er auch nicht zur rechten
Stunde im Gefängnis ſein konnte. Jeder, der unſeren Kereſſn
H. kennt, weiß, daß bei ihm von einem Entweichen keine Rede ſein
kann. Da, wie ein Schlag aus heiterem Himmel, erläßt die
Staatsanwaltſchaft einen Steckbrief, und zwar ſchon Sonnabend
mittag (früh 9 Uhr hatte Hülle einzutreffen). Jnzwiſchen iſt
Hülle wieder ins Gefängnis zurückgekehrt.

Ludwigshafen, 4. Juni. Die Beiſitzerwahlen zum gewerb-
lichen Schiedsgericht (Arbeitgeber und -nehmer) endeten mit dem
vollſtändigen Siege der Sozialdemokraten.

Die Reform und Ausdehnung der
Unfallverſicherung.

(Schluß.)
Die Unfallverſicherungsgenoſſenſchaften werden nach Be

ſtimmung der Landesregierungen für weitere Kommunalver-
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errichtet. Auch kann für mehrere Bundesſtaaten oder Ge
bietsteile desſelben eine gemeinſame Genoſſenſchaft errichtet
werden. Jn der Ugfallverſicherungsgenoſſenſchaft ſind alle
unter das neue Geſetz fallenden Betciebe ohne Unterſchied
des Betriebszweiges verſichert, deren Sitz in Genoſſenſchafts-
bezirke liegt.

Die Organe der Unfallverſicherungsgenoſſenſchaft ſind der
Vorſtand und die Genoſſenſchaftsverſammlung. Der Vor
ſtand beſteht aus einem oder mehreren Beamten des Kommunal
verbandes oder Bundesſtaates und aus Mitgliedern der Ge
noſſenſchaft. Die Genoſſenſchaftsverſammlung beſteht aus
Vertretern der verſicherungspflichtigen Unternehmer, die aber
nicht durch direkte Wahl, ſondern von Wahlmännern gewählt
werden. Jnnungen, die im Bezirke der Unfallverſicherungs-
genoſſenſchaft ihren Sitz haben, ſollen unter Berückſichtigung
der Zahl ihrer Mitglieder an der Wahl zur Genoſſenſchafts-
verſammlung beteiligt werden. Neben den Unfallverſicherungs-
genoſſenſchaften iſt noch die Bildung von Berufsgenoſſen-
ſchaften vorgeſehen. Es ſollen nämlich auf Antrag von Be
triebsunternehmern oder Unternehmerverbänden unter Be
freiung ihrer Betriebe von der Zugehörigkeit zu den Unfall-
verſicherungsgenoſſenſchaften unter gewiſſen Umſtänden ent
weder neue Berufsgenoſſenſchaften gebildet oder beſtehende
Berufsgenoſſenſchaften erweitert werden. Die Bildung be-
ziehungsweiſe Erweiterung der Berufsgenoſſenſchaften wird
von der Zuſtimmung des Bundesrates abhängig gemacht.
Was die von den Mitgliedern der Unfallverſicherungsgenoſſen
ſchaft zu leiſtenden Beiträge anbelangt, ſo ſollen dieſelben
nach dem Maßſtabe der öffentlichen Abgaben durch ent-
ſprechende Zuſchläge zu denſelben oder ncch der Zahl der
Vollarbeiter des Betriebes ohne Rückſicht auf die Höhe der
von den Verſicherten verdienten Löhne und Gehälter berechnet
werden. Die Beiträge ſind ſo zu bemeſſen, daß durch die-
ſelben außer den ſonſtigen Aufwendungen der Genoſſenſchaft
der Kapitalwert der im abgelaufenen Rechnungsjahr zur Laſt
gefallenen Renten gedeckt wird. Bei Berechnung der Renten
ſoll bei Mitgliedern von Krankenkaſſen als Arbeitsverdienſt
zu grunde gelegt werden der dreihundertfache Betrag des
für ihr Krankengeld maßgebenden Durchſchnittslohnes oder
wirklichen Arbeiisverdienſtes oder der dreihundertfache Betrag
des ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher Arbeiter, falls die
Verſicherten nicht Mitglieder einer Krankenkaſſe ſind. Jn
ſeinen anderen Beſtimmungen lehnt ſich der Entwurf an die
bereits beſtehenden Geſetze unter Berückſichtigung der für
dieſelben in Ausſicht genommenen Reformen an. Der dritte
Entwurf endlich will die Gefangenen und die in öffentlichen
Beſſerungsanſtalten, Arbeitshäuſern e. untergebrachten Per-
ſonen gegen die aus Anlaß ihrer Beſchäftigung für die Ge-
fängnisverwaltung oder für Rechnung eines Unternehmers
ihnen zuſtoßenden Unfälle verſichern. Die Verſicherung ſoll
durch den Bundesſtaat erfolgen, ſoweit nicht durch Landgeſetz
andere Träger der Verſicherung beſtellt werden. Die Ent-
ſchädigung der Gefangenen beginnt mit dem Zeitpunkt ihrer
Entlaſſung. Die Rente beträgt im Falle völliger Erwerbs-
unfähigkeit 300 M. pro Jahr, im Falle teilweiſer Erwerbs-
unfähigkeit einen entſprechenden Bruchteil dieſer Summe.
Auch die Renten der Hinterbliebenen und Angehörigen von
Gefangenen ſind von vornherein auf beſtimmte Beträge fixiert.
Jm übrigen lehnt ſich auch dieſer Entwurf an die Beſtimmungen
der anderen Unfallverſicherungsgeſetze an. Nur eine im S 9
desſelben enthaltene Beſtimmung verdient beſonders hervor
gehoben zu werden. Danach ſoll nämlich in ſolchen Fällen,
in welchen ein Gefangener bei der Beſchäftigung auf Rech-
nung eines Dritten (eines Unternehmers) verunglückt, dieſer
Dritte verpflichtet ſein, an den Träger der Verſicherung den
Kapitalwert der erwachſenen Renten zu zahlen.

Die vorſtehenden Mitteilungen machen ſelbſtredend keinen
Anſpruch darauf, eine erſchöpfende Jnhaltsangabe der drei
neueſten ſozialpolitiſchen Geſetzentwürfe darzuſtellen, ſie
dürften aber das Wichtigſte und Jntereſſanteſte aus denſelben
herausgegriffen haben und damit den Anſtoß dazu geben,
daß die öffentliche Diskuſſion ſich nunmehr dieſer wichtigen
Materie zuwendet.

Zur Arbeiterbewegnng.

Zum Schuhmacherausſtand in Burg. Der Fabrikant
Tack hat in einem Schreiben an den v W. Bock mitgeteilt, daß
die Unternehmer ſich den Wünſchen der Arbeiter nicht fügen wer-
den. Des weiteren will Herr Tack wegen „Erpreſſung“ gegen den
Abg. Bock klagbar werden er behauptet, daß das des
Vertrauensmanns Deutſcher Schuhmacher „von der Wahrheit ab
weicht.“ Darauf wird den Unternehmern vom Schuhmacherfach
blatt folgende Antwort zu teil: Wo das Flugblatt von der Wahr-
heit abweicht, ſagen die BurgHerren nicht, weil ihnen das un
möglich iſt, nachzuweiſen. Haben nicht die fünf Fabrikanten,
deren Arbeiter mit dem Streike der Tackſchen Fabrik garnichts zu
thun hatten, dieſelben ausgeſperrt? Antwort, Jhr wahrheits-
liebenden Fabrikanten! Hat Euch der Vertrauensmann Bock und
die Kommiſſion nicht die Konzeſſion gemacht, „kein Fabrikant ſoll

ſein, die Arbeiter, die in ſeiner Fabrik ſtanden wieder in
rbeit zu nehmen, wenn ſolche dabei ſind, die er nicht will!

t das nicht wahr, Jhr „wahrheitsliebenden Fabrikanten
arum verſchweigt Jhr wahrheitsliebende Herren dieſe Thatſachedem Burger lin Ob wir berechtigt ſind, die „Herren“

durch „Erpreſſung“ zum Frieden zu zwingen Jedenfalls ſo be
rechtigt, wie die Herren, unſere Kollegen auf eine ſchwarze Liſte
zu ſetzen, an die auswärtigen Fabrikanten zu ſenden und unſere
Kollegen zu boykottieren. Ja, Jhr Herren, wenn man ſchlägt,
muß man eben auch gewärtig ſein, h lagen zu werden. Jn
dem Burger Zeitungspapier „General Änzeiger“ ſuchen die Herren
es als unwahr darzuſtellen, daß ſie die Arbeiter durch Hunger
rechtlos machen wollen. Auf Grund des Geſetzes haben die Ar-
beiter das Recht, zum Zwecke der Erlangung günſtiger Arbeits
bedingungen Vereine zu bilden. Das thaten die Burger Schuh
macher und die Unternehmer wollen die Arbeiter, die dem Verein
angehören, eben nicht in Arbeit ſtellen, alſo durch Hunger recht-
los machen ihnen ihr geſetzlich zuſtehendes Recht durch die
wirtſchaftliche Uebermacht des Kapitals rauben. So iſt's, Jhr
BurgHerren, da hilft keine Flunkerei. Jhr haßt den Verein,
welcher in ruhiger, geſetzlicher Weiſe die Rechte ſeiner Mitglieder
vertritt, und wollt ihn vernichten, das iſt der einzige Grund desKampfes, alles andere, was Jhr vorſchützt, t eine Spiegel
fechterei, um das Publikum zu täuſchen. „Jch, der Kapitaliſt,
herrſche und befehle Euch, und was auch vorkommt, d rbeits
volk habt Euch zu beugen. Widerſpruch wird durc Hunger reſp.

geahndet.“ Das iſt der oberſte Grundſatz der Unter
nehmer.

Jn der Schuhfabrik von Julius Stein in München
wurde am Samstag ſämtliches Perſonal, 9 Gehilfen, 2 Arbeite-
rinnen und einige Hausarbeiter, ausgeſperrt. Urſache war, daß
ein von auswärts bezogener Werkmeiſter Namens Julius Hagen,
der ſelbſt wenig vom Geſchäft verſteht, die Arbeiter chikanieren
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wollte. Die Arbeiter ließen ſich das nicht und wurden
ofort entlaſſen. Die Stellen wurden leider ſofort wieder beſetzt.
77 der Entlaſſenen, ein gewiſſer Silvan Rath, bettelte ſich auch

wieder an.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5 Juni.

Stadtverordneten Sitzung vom 4. Juni. Vorſitzender:
Oberbürgermeiſter Staude verlieſt den endgültigen Beſcheid

des Oberhofmarſchallamts, daß der Kaiſer wegen anderweitiger
Reiſedispoſitionen verhindert t an der Univerſitäts- Jubelfeier
teilzunehmen. Ueber die zu entſendende Stellvertretung wird dem
Magiſtrat ſeitens des geheimen Zivilkabinets Mitteilung zugehen.Ein an gen iſt eine Einladung von dem leitenden Ausſchuß
des Gefängnisvereins an die Mitglieder der Verſammlung zur
Teilnahme an der vom 25. bis 27. Juni ſtattfindenden Jahres-
verſammlung des Vereins.
Hierauf folgt die Verleſung und Genehmigung des
über die letzte Sitzung, ſodann wird zur Beratung der Tagesord-
nung geſchritten.

Die Punkte 1 und 2 fallen aus.
3. Jn die Einkommenſteuer-Veranlagungs-Kömmiſſion, deren

auszuſcheidende Mitglieder und Stellvertreter in der Sitzung vom28. Mai er. ausgeloſt wurden, ſind als Mitglieder wiedergewählt

die Herren Kaufmann Sachs, Prof. Dr. Laſtig, Gaſtwirt Neſſe,
Rechtsanwalt Elze, Stadtrat Colla, neugewählt wurde an Stelle des
Kunſtſchloſſermeiſter Müller der Geldſchrankfabrikant Speck; als
Stellvertreter wurden wiedergewählt die Herren: s

aaſe, Kaufmann Werther, Amtsgerichtsrat Zacke, Möbelfabrikant
chmidt, Major v. Förtſch, neugewählt für den austretenden

Fabrikbeſitzer Lwowski wurde Fabrikbeſitzer Wernicke. Ref. Stadtv.De muth.
4. fällt aus.
5. Jnventarienteile der Stärkefabrik des Landgutes Gimritz

ſollen, mit Ausnahme des Fahrſtuhles und der denſelben bewegen-
den Tranusmiſſion, wegen Veraltung und Unbrauchbarkeit öffent-
lich meiſtbietend verkauft werden. Die Beſeitigung dieſes Jn-
ventars aus den während letzter Choleraepidemie als Cholera-
baracke benutzten Fabrikräumen und die Wiederinſtandſetzung der
letzteren werden von dem Pächter des Gutes auf deſſen Koſten
(nach ſtadtbauamtlicher Schätzung 600 M.) ausgeführt. Ref.
Stadtv. Schmidt bezeichnet das Jnventar als nicht mehr von
Wert. Der Magiſtrats-Antrag wird angenommen.

6. Dem Fleiſcher Karl Damm, Glauchaerſtraße 74, werden 60
Mark als Beihilfe zu den im November 1892 entſtandenen Koſten
der Trottoiriſierung ſeines Grundſtücks, welche ſich auf 121.10 M.
belaufen, bewilligt, obſchon demſelben ein rechtlicher Anſpruch
hierauf nicht zuſteht. Ref. Stadtv. Sach s.

7. Ueberſchreitungen des Haushaltsplanes des Leihamts pro
1893 in Höhe von 205 11 M. werden nachbewilligt. Dieſen
Ueberſchreitungen ſtehen ſonſtige Minderausgaben im Geſamt-
betrage von 1065.45 M. gegenüber. Ref. Stadtv. Apel t.

8. Die Erſparniſſe beim Bau des neuen Diakonatsgebäudes für
die St. Ulrichskirche ſollen vorausſichtlich 4844 90 M. betragen.
Magiſtrat beantragt daher, daß hieraus 1. an Mietsentſchädigung
fa ie beiden Diakone während der Bauzeit 3000 M., 2. zur An
chaffung der Subſellien und ſonſtiger Einrichtungsgegenſtände der

Konfirmandenzimmer 986.60 M. verausgabt werden mit dem aus-
drücklichen Vorbehalt dem Gemeindekirchenrat gegenüber, daß dieſe
Zahlungen ſeitens der Stadtgemeinde nur ſchenkungsweiſe, ohne
Anerkennung einer bezüglichen Verpflichtung derſelben hierzu, er
folgen. Ref. Stadtv. Apelt tritt wiederholt für die Bewilligung
dieſer 3986.60 M. ein. Stadtv. Schmidt findet 3000 M. für
Miete ſehr hoch; wie käme die Stadt dazu, ſolche Zahlungen zu
leiſten; wesharb ſind ſolche teure Wohnungen genommen wenn
die Herren eine Villa für 6000 M. gemietet hätten, müßte die
Stadt wohl auch zahlen Stadtv. Dittenberger frägt an,
ob der Gemeindevorſtand vor dem Bau an den Magiſtrat wegen
ſolcher Beilhilfe herangetreten ſei; derſelbe müßte ja damals auch
gewußt haben, daß kein Geld vorhanden ſei. Bewilligen müßte man
aber ſchließlich die Summe doch, was ſollte Fyf werden, da doch ein
mal kein Geld (in der Kirchen Gemeindekaſſe) vorhanden. Stadt-
rat Jochmus kann nicht genau ſagen, ob der Vorſtand vor oder
nach Beginn des Baues um die finanzielle Beihilfe angefragt
habe. Jedenfalls aber iſt demſelben die Zuſage gemacht worden,
daß der Verſammlung hierüber Vorlage gemacht werden würde.
Eine Verpflichtung, für Pfarrer- 2c. Wohnungen aufzukommen,
hat der Kirchenpatron im Falle eines Baues nicht; deshalb iſt
ja auch der betreffende Vermerk im Antrage gemacht. Stadtv.
Heiſer erklärt ſich für die Bewilligunz, da ja Erſparniſſſe
beim Bau gemacht ſeien. Stadtv. Schmidt erwidert, daß bei

u hohen Koſtenanſchlägen leicht geſpart iſt. Erſt ſeien alle mög-hen Bequemlichkeiten in der Ausſtattung der neuen Behauſungen

bewilligt worden jetzt kommt noch die Ausſtattung der Konfir-
mandenzimmer hinzu und dann noch obenein die Wohnungsent-
ſchädigung vielleicht wird auch noch ein Fahrſtuhl verlangt
da könnte denn doch die Geduld reißen. Rodner beantragt Ab-

Stadtv.- Vorſteher Gneiſt.

lehrung der Anträge. Nachdem Stadtv. Pfaul gegen die Höhe
der Wohnungsmiete (1000 M. pro Jahr bei 1 jähriger Dauer)
und Referent Stadt. Apelt nochmals unter Betonung des Um-
ſtandes, daß der Magiſtrat die alten Klaſſenbänke ſchon verkauft
habe, für die Vorlage geſprochen, wird alles bewilligt.

9. Die Beitragsſumme der Stadtgemeinde zu den Koſten der
Provinzialverwaltung, welche pro 1893/94 auf 80000 M. ſſtgeſent
war, iſt um 12774.21 M. überſchritten. Die unvermeidliche Nach
bewilligung der letzteren Summe wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv.

achs.10. Die Verſammlung genehmigt die Annahme eines Kapitals
von 1500 M., welche der am 1. Mai er. verſtorbene hieſige Rentier
Anders-Paltzow t r der Stadt mit der Bedingung ver-
macht hat, daß mit den Zinſen dieſes Kapitals des Teſtators Erb-
vegräbnis auf dem Stadtgottesacker mit allem Zubehör (inkl. Denk-
mälern) bis zum S 1894 ſorgfältig gepflegt und unterhalten
werde. Ref. Stadtv. Apelt.11. Die Verhandinngen über die „Fluchtlinienfeſtſetzung durch
den nördlichen Graben der Moritzburg nahmen einen weſentlichen
Zeitraum in Anſpruch. Die Verſammlung lehnte einen Antrag
auf eine zweite Leſung ab und genehmigte den Magiſtratsantrag
mit einem Zuſatzantrage der Baukommiſſion, welcher eine neue

luchtlinie ſür das Terrain des Reitbahngrundſtücks verlangt.
er Referent Stadtv. Friedrich giebt einen geſchichtlichen Rück

blick auf die ſeit dem Jahre 1881 zwiſchen Univerſität, Regierung
und Magiſtrat gepflogenen Verhandlungen, die Durchlegung der
Promenade nach der Robert Franzſtraße betreffend, aus weſchem

ervorgeht, daß der Magiſtrat wiederholt von genannten beiden
angeregt worden iſt, zu dieſer Angelegenheit ſich zu

äußern. Nachdem dieſelbe ſeit 1885 faſt völlig geruht habe ſchrieb
im April 1893 der Kurator der Univerſität, daß infolge der Ab-
tretung des Reitbahngrundſtückes in der Moritzburg und in den
Gräben derſelben Räumlichkeiten für den Turn und Fechtunter
richt und für Spiele errichtet werden müßten. Um die Anlage
von Baulichkeiten in dem Graben, durch welchen die Promenaden
Um die Stadt ihre Vollendung erhalten ſollten, zu verhindern iſt
die ſchleunige Feſtſetzung einer Fluchtlinie, was ſchon atg 4
geſchehen müſſen, notwendig erſchienen. Jetzt erachtete aber erUniderſitals R urator bereits das Grabenterrain für äußerſt wert-
voll und verlangte hierfür erſt 96 000, ſpäter n
nach Schätzung von Stadt wegen ca. 12000 M. für richtig er
kannt wurden. Die Differenz der Schätzungen iſt eine ſehr große:
ca. 40 gegen 5 M. pro Quadratmeter. Bauliche Einrichtungen
ſind noch nicht im Graben errichtet, ſondern ein Lawn tennis
(Ball)Spielplatz (etzt von Profeſſorentöchtern und n
benutzt Die Erwerbung wäre für die Stadt geworden,wenn der Magiſtrat das ihm von Anliegern der Robert Franz-
traße gemachte Angebot von 60000 M. bar und namhafter BeiFart in a tlanen'f den Bruckenbau 2c., welches unter der Be

dingung gemacht war, daß die Verbindung der Robert T
ar mit den Promenaden in einigen Jahren hergeſtellt werde,
einerzeit angenommen hätte. Redner erläutert ſodann die ver

ſchiedenen Projekte der Promenadenanlage im nördlichen Burg-
raben (am Logengarten entlang), von denen die gänzliche Zu
chüttung als unzuläſſig und zu teuer bezeichnet wurde, da die ganze

Breite des Grabens von ca. 20 bezw. 24 Metern erworben werdenmüßte und die unteren death verloren gehen würden. Die
Baukommiſſion empfiehlt, drei Fünftel bis drei Viertel der Graben-
breite zur Promenadenſtraße zu nehmen, eine Futtermauer aufzu
führen und den Raum n dieſer und der äußern Graben
mauer mit Erdreich auszufüllen zur Herrichtung von Anpflan
zungen; zwei Fünftel bis ein Viertel des Grabens würden
zwiſchen Straßenbrüſtung und Burg als ſolcher frei bleiben. Jm
Geländer ſollen hervorſpringende Kanzeln angebracht werden, um
ungehindert Beſichtigung der Burg zu gewähren. An der Graben-
mauer ſollen Ruhebänke aufgeſtellt werden. Jm ganzen würden
ca. 2 700 Quadratmeter Grabenterrain zu erwerben ſein. Die
Steigung von der Robert J r bis zu der Einfahrt zum
Logengarten iſt in einer Geſamtlänge von 150 Metern 1:27, alſo
weſentlich geringer als die in der Wuchererſtraße und am Waiſen
hauſe. Dies die weſentlichen Ausführungen des Referenten
Ein Vorſchlag, für welchen Stadtv. Kohlſchütter eintritt, von
der großen Ulrichſtraße aus ſchon ein Gefälle durch das Reitbahn
grundſtück nach dem Graben zu legen und die Zufahrt zum Logen-
garten zu untertunneln, wodurch eine Steigung von 1: 17 erzielt
würde, wird aus r Gründen für unausführbar erkannt;
an beſonders deshalb, weil die Bauſtellen im Reitbahngrund-
ſtück durch die Ausſchachtung entwertet würden. Ein vom Stadtv.
ſag vorgeſchlagenes und vom Stadtv. Hüll mann unter-
tütztes Projekt, die Promenadenſtraße zum größeren Teil auf dem

Logengrundſtück durchzuführen wurde als undurchführbar vom
Stadtbaurat Genz mer bekämpft, welcher Eile in der Beſchluß-
faſſung über die Fluchtlinie De da event. Baulichkeiten, wie
Turnhalle 2c, ausgeführt werden könnten was wiederum Ver
teuerung herbeiführen würde. Beſchloſſen wird, wie oben geſagt.

12. fällt aus.
13. Aus den Erſparniſſen des Bauetats für den Schlacht und

Viehhof werden zur Beſchaffung von eiſernen Abfallrohren an
Stelle der jetzigen Zinkrohre im Stall und der Schlachthalle für
r und am Wagenſchuppen 100 M. bewilligt. Ref. Stadtv.

eiſer.
14. Zur Unterſtützung der Ferienkolonien des Volkswohlvereins

werden aus dem Dispoſitionsfond beider ſtädtiſchen Behörden
500 M. bewilligt. Ref. Stadtv. Demuth.

15. Die Verſammlung genehmigt die Annahme eines Legates
von 400 M., welches die Witwe Guehl der Stadt mit der Be-
dingung zugewendet hat, daß nach ihrem Tode das auf dem Stadt
gottesacker befindliche Erbbegräbnis Nr. 2662 bis zum 5. April
r pflegt und ordnungsmäßig unterhalten werde. Ref. Stadtv.

elt.
Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der Stadtver-

ordneten wurde die Verpachtung der Theater Reſtauration an
den bisherigen Pächter Herrn Meißner auf 5 Jahre für den Preis
von 3500 M. pro Jahr beſchloſſen, trotzdem der Magiſtrat und
die Finanz- Kommiſſion für die Verpachturg an einen Herrn
Fritſche eintraten, welcher ein Gebot von 3000 M. pro Jahr ab-
gegeben hatte.
Das Schwurgericht wird am Mittwoch den 6. d. Mts. den
Zigarrenfabrikanten Auguſt Möbus aus Könnern wegen be-
trügeriſchem Bankrotts abzuurteilen haben.

Eine preußiſche Steuerbehörde hatte ſich nach dem Um-
fange des Bier und Kohlenbezuges eines Kaufmanns durch die
Eiſenbahn bei der betreffenden Betriebsſtelle erkundigt. ieſe
verweigerte die Auskunft und auf erfolgte Beſchwerde hat das
Eiſenbahn Kommiſſariat in Berlin entſchieden, daß jene Betriebs-
ſtelle im Recht ſei. Die Eiſenbahnverwaltungen hätten, wie es in
dem betreffenden Beſcheide heißt, die Pflicht der Wahrung des
Geſchäftsgeheimniſſes; ſie ſeien nicht zu denjenigen zu zählen, die
nach dem Geſetze zur Auskunftserteilung verpflichtet ſeien. Hier-
nach dürfte es auch außer Frage ſtehen, daß, entgegen dem jetzigen
Gebrauche auch die königlichen Amtsgerichte nicht befugt ſind,
den Steuerbehörden die letztwilligen, bei der Gerichtsſtelle depo
nierten oder von ihr errichteten Verfügungen (Teſtamente 2c.) im
ſteuerlichen Intereſſe abſchriftlich mitzuteilen.

Zu dem Eiſenbahnunglück bei Gutenberg erfahren wir
noch, daß die Arbeiter Klemm und Robert Lohſe es waren, die
bei dem Zuſammenſtoß ſofort ihren Tod fanden. An Schwer-
verletzten ſind zu verzeichnen die Arbeiter Max Klepzig aus
Giebichenſtein und ein Bruder des toten Robert Lohſe, der Arbeiter
Paul Lohſe von hier. Weniger ſchwer verletzt ſind der Eiſen
dreher Ruft und der Bierbrauer Huck von hier, während die
Braut Rufts, die unverehel. Marie Plötz von hier mit einigen
wenn auch nicht ganz unerheblichen Hautabſchürfungen davon-
gekommen iſt. Das vor den Wagen geſpannte Pferd iſt ohne
Schaden davongekommen, da es das Geleiſe ſchon überſchritten hatte
und die Stränge des Geſchirrs durch den Zuſammenſtoß zerriſſen
wurden. An der Hilfeleiſtung bethätigten ſich nach dem Halten
des fraglichen Zuges ſowohl Beamte wie auch Paſſagiere. Die
Verwundeten wurden in einem Packwagen nach Bahnhof Trotha
befördert, wo auch bald aus Halle einige Aerzte der Klinik mittelſt
Extrazuges anlangten und ihres Amtes walteten, bis die Ueber
führung der Betroffenen nach der halleſchen Klinik erfolgen konnte.
Ueber die Urſachen des Unglücks ſind ſowohl ſeitens der Bahn-
e ar wie ſeitens der Staatsanwaltſchaft Unterſuchungen
angeſtellt.

Einen ſchweren Unfall erlitt geſtern vormittag der Maurer
Lehrmann aus welcher auf einem Neubau an der Magde-
burgerſtraße mit dem Wölben einer Decke beſchäftigt war. er
Mann trat hierbei auf das Mauerwerk, wodurch einige Steine
herausgedrückt wurden, mit denen derſelbe dann durch drei Stock
werke bis in den Keller hinabſtürzte. Nachdem der Verunglückte
in die nahegelegene Klinik befördert war, ſtellte ſich heraus, daß
derſelbe neben einem Schädelbruch auch innere Verletzungen davon
getragen hatte, ſo daß ſein Zuſtand beſorgniserregend iſt.

Merſeburg. Durch eine Feuersbrunſt wurden am Sonnabend
in dem Dorfe Leipa bei Jeſſen ſechs Gehöfte voll-ſtändig eingeäſchert. Der Gutsbeſitzer Zoellner kam in den
Flammen um. Viel Vieh iſt verbrannt. Es ſoll Brandſtiftung
vorliegen.

Eisleben, 2. Juni. Die Erſchütterungen und Senk-
ungen, die hier ſchon ſeit Jahresfriſt in dem oberen Teile der
Stadt (Zeiſingſtraße, Breiter Weg) wahrgenommen wurden, treten
in neuerer Zeit wieder heftiger auf. Nachdem ſchon vor acht
Tagen wieder zwei merkliche Erſchütterungen ſtattgefunden haben,
ſind in der Nacht zum Donnerstag ſehr ſtarke Erſchütterungen
bemerkt worden, ſo daß die Bewohner des gefährdeten Stadtteils
erſchreckt aus dem Schlafe geweckt wurden. Man führt die wieder
heftiger und öfter auftretenden Erſchütterungen darauf zurück, daß
die Waſſer aus den erſoffenen Schächten und Schlotten nun faſt
ganz herausgepumpt ſind Zuflüſſe finden nicht mehr ſtatt, da
er Röblinger See keinen Abfluß mehr hat und die Schlotten

dadurch die Spannkraft verlieren und zuſammenſtürzen.
Magdeburg, 4. Juni. Der Gerichtsvollzieher Louis Wiegleb

wurde wegen ſchwerer Urkundenfälſchung im Amte, ſowie Untreue
im Verein mit Unterſchlagung zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. (Selbſtmord). Am Sonnabend abend 10 Uhr ſtürzte
ſich die Frau eines Poſtunterbeamten mit ihren vier Kindern in
der Nähe der Weißgerbertreppe in die Elbe. Ein herbeigeeilter
Schiffer konnte trotz der herrſchenden Dunkelheit noch drei Knaben
dem naſſen Elemente entreißen, während die ſeen mit dem vierten
Kinde ertrank. Motiv unbekannt. („Beſſere Geburt“.) Nach-
ſtehendes Jnſerat leſen wir in der „Magdeb. Ztg. „Hübſcher
Knabe, 5 Wochen alt, veſſ. diskr. Geburt, iſt an Kindesſtatt zu
vergeben. Off. u. ſ. w.“ Dienſtmädchen oder Fabrikarbeiterinnen,
welche aus Not unehelich geborene Kinder ausſetzen, ſtehen himmel-
hoch über jener Mutter aus „beſſeren“ Ständen, die, um den Ge-
natt zu verheimlichen, ihr Kind ausbietet wie der Bäcker die
Semmel.

Dereine, Verſammlungen ekt.
Am Freitag den 1. Juni fand im „Kühlen Brunnen“ eine

Verſammlung des „Gewerkſchaftskartell“ ſtatt. Selbige war gut

beſucht und wurde beſchloſſen, daß von jetzt an zu ExtraVer
ſammlungen durch Kourier Karte eingeladen werden ſoll. Geuoſſe
Mittag wies dann zunächſt auf den Schuhmacherſtreik in Burg
hin und ſagte, daß er von authentiſcher Seite angegangen ſei,etwas in der Sache zu thun. Er habe deshalb turg vor Ringen
auf eigene Fauſt Handzettel drucken laſſen. Die Verſammlung er
klärte ſich hiermit einverſtanden. Von verſchiedenen Rednern
wurde dem „Volksblatt“, vielmehr der Redaktion ein Vorwurf
gemacht, daß die Sache vom Schuhmacherſtreik in der erſten
Zeit ſehr läſſig behandelt, und ſogar ein organiſierter
Schuhmacher, welcher was aufgeben wollte, abgewieſen worden
ſei. Weiter wurde noch des Brauerſtreiks in Braunſchweig, wo
ca. 400 Mann ausſtehen, Erwähnung gethan, und angeregt, daß
ebenſo in dieſer Sache Schritte gethan werden müßten. Es wurde
in Vorſchlag gebracht, vom Kartell aus Liſten mit Stempel den
Gewerken zu übergeben und durch dieſe zirkulieren zu laſſen. Der
ſelbe wurde einſtimmig angenommen. Zum Schluß wurde noch
auf die Verſammlung hingewieſen, welche am Dienstag den
5. Juni, abends 8 Uhr im „Neuen Theater“ ſtattfindet, und zur
Agitation für einen zahlreichen Beſuch derſelben aufgefordert.
Die Tagesordnung lautet: 1. Die Notwendigkeit der Gewerk
h 2. Die Streikvorkommniſſe der letzten Wochen

eferent: Reichstagsabgeordneter W. Bock. Bei Feſtſtellung der
Präſenzliſte ergab ſich die Anweſenheit von Vertretern der Keſſel
ſchmiede 2, Schloſſer und Dreher 1, Schuhmacher 2, Zimmerer 1,
Steinſetzer 1, Handſchuhmacher 1, Buchbinder 1, Müller 1,
Böttcher 2, Former 1, Buchdrucker 2.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 4. Juni. Heute begann am hieſigen Landgericht die

3. diesjährige Schwurgerichtsperiode. Die Verhandlungen werden
geleitet vom Herrn Landgerichtsdirektor Thöne; die Staatsanwalt
ſchaft vertrat heute Herr Erſter Staateanwalt Götze. Nach Aus-
loſung der 12 Geſchworenen für die heutige Sitzung wurde zur
Verhandlung der erſten Sache, wiſſentlichen Meineid betreffend,
übergegangen. Hierzu erſchien als Angeklagte aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt die Ehefrau des Handarbeiters Bloch,
Anna Bloch geb. Freitag aus Rothenburg, 33 Jahre alt, und
vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 14 Tagen Gefängnis. Sie
wurde beſchuldigt, am 15. Juni und 10. Auguſt v. J. vor dem
Schöffengericht zu Könnern in der Strafſache wider den Hand-
arbeiter Gottfried Hagenbuch und den Arbeiter Wilhelm Krüger
wegen Körperverletzung, den nach ihrer Vernehmung SeinEid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt zu ßa en. Am

4. April v. J. geriet die Angeklagte ihres Kindes wegen mit
ihrem Hauswirte Krüger in Wortwechſel, infolgedeſſen letzterer
die Angeklagte mit einem Miſtgabelſtiel in den Rücken ſchlug. Der
Handarbeiter Hagenbuch, der Krügers, ſoll ſich
ebenfalls an dem Streit gegen die Angeklagte beteiligt haben,
während dieſe den Krüger mit einem blauen Eimer zweimal auf
den Kopf gehauen haben ſoll. Die Sache kam zur Anzeige, wo
rauf Hagenbuch und Krüger von dem Schöffengericht zu Könnern
wegen Körperverletzung prozeſſiert, erſterer aber freigeſprochen, und
letzterer zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verur-
teilt wurde. In dieſem Prozeſſe hatte nun die Angeklagte, als
Zeugin vernommen, beſchworen, daß ſie an jenem Tage gelegent-
lich des Streites zwiſchen ihr und Krüger nicht mit einem blauen
Blecheimer nach K. geſchlagen habe, während andere Zeugen das
Gegenteil bekundeten. Diesbezüglich wurde der Angeklagten heute
zur Laſt gelegt, daß ſie die Unwahrheit beſchworen, was ſie aber
mit aller Entſchiedenheit beſtritt. Die Beweisaufnahme, die meh
rere Widerſprüche an das Tageslicht förderte, fiel ziemlich un
günſtig für die Angeklagte aus; es wurde ihr aber im allgemeinen
ein gutes Leumundszeugnis ausgeſtellt. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte Bejahung der Schuldfragen; der Verteidiger war aber
entgegengeſetzter Anſicht und beantragte Freiſprechung. Der
Spruch der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig, worauf Frei
eng erfolgte, und die Angeklagte aus der Haft entlaſſen
wurde.

Strafkammerſitzung. Wegen gemeinſchaftlicher Körper-
verletzung hatten ſich zu verantworten der Ortsſchulze Köhler aus

Teutſchenthal und deſſen Sohn, der Bäcker Karl Köhler, ebenfalls aus
Teutſchenthal. Beide Angeklagte ſollten am 21. Juli v. J. den
Schaubudenbeſitzer Auguſt Arem durch Würgen am Halſe, Schlagen
mit den Fäuſten und durch Zubodenwerfen vorſätzlich körperlich
mißhandelt haben und zwar Köhler ſen. in Veranlaſſung der Aus
übung ſeines Amtes als Ortsvorſteher. Am genannten Tage kam
Arem in Begleitung des Karouſſellbeſitzers Oswald Guth zum
Ortsvorſteher K., um die Erlaubnis zum Aufbauen ſeiner Schau
bude in Teutſchenthal einzuholen, bezw. um Anweiſung eines
Platzes für die Bude nachzuſuchen. Der t weigerte ſich,
hierzu die Erlaubnis zu erteilen mit dem Bedeuten, daß zur Zeit
der Ernte ſolche Luſtbarkeiten nicht ſtattfinden könnten, da der
Landwirtſchaft dadurch teilweis die Arbeitskräfte entzogen wür
den. Arem bat anfänglich um Erlaubnis und behauptete
nach der Verweigerung daß er berechtigt ſei Platz zum
Aufbauen der Bude zu verlangen, da er ſeine Gewerbeſteuer be-
zahlen und im übrigen auch ſeine Verpflichtungen erfüllen müſſe.
Der Ortsvorſteher verhielt ſich aber ablehnend, und wies Arem
an den Amtsvorſteher, vas A. zu der Aeußerung veranlaßt haben
ſoll: „So ſchroff wie Sie iſt mir noch niemand entgegen ge
kommen.“ Hierüber erzürnt, ſoll nun der Ortsvorſteher auf A.
ugeſprungen ſein, ſelbigen an der Gurgel gefaßt und mit denFauſten auf ihn eingehauen haben. Auch ſoll der zufällig hinzu-

gekommene Sohn Köhlers ſeinen Vater in ſeinen Vorhabeit unter

ſrgt und den Arem von der Treppe hinuntergeworfen haben, ſo
aß dieſer mit zerriſſenem Rockkragen und zerkratztem Halſe ſeiner

Wege gehen mußte. Der Zeuge Guth, der bei jenem Vorgange
zugegen geweſen war und ebenfalls zum Aufbauen ſeines Ka-
rouſſels die Erlaubnis nachſuchen wollte, hatte es vorgezogen,
garnichts zu ſagen und während der Attacke das Weite zu ſuchen.
Beide Angeklagte verſuchten heute, den Vorgang anders darzu-
ſtellen Köhler will von Arem durch unanſtändiges Auftreten und
beleidigende Worte, wie: „Sie erbärmlicher Menſch“ gereizt wor
den ſein, worauf er den A. hinausgeworfen habe. Geſchlagen zu
haben beſtritt er mit derſelben Entrüſtung wie ſein Sohn. Letzterer
erklärte ferner, daß er den von der Treppe heruntergeſtolperten
Arem „nur aus Menſchenfreundlichkeit“ in Empfang genommen
habe, um zu vermeiden, daß derſelbe nicht vor das Geländer fiel.
Hierbei ſei ein Fehltritt gemacht worden, der es mit ſich brachte,
daß beide zu Boden und Köhler oben auf fiel. Die Zeugen Guth
und Arem bekundeten den Vorgang aber nach der Anklage Hier-
nach ſoll Arem bei der Erlaubniseinholung anſtändig geweſen ſein
und nicht die Aeußerung: „Sie erbärmlicher Menſch“ gebraucht
r ſollen beide Angeklagte ohne Veranlaſſung mit

äuſten auf Arem eingehauen haben. Arem meinte ferner, daß
er alle Veranlaſſung habe, anſtändig zu ſein, ſchon aus dem
Grunde, weil er als reiſender Schaubudenbeſitzer daran denken
müſſe, immer an dem betreffenden Orte wieder aufgenommen zu
werden. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Angeklagte für
überführt und beantragte je 15 M. Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefäng-
nis. Das Urteil lautete dem Strafantrag gemäß mit der Be-
r daß die Möglichkeit vorliegt, daß Zeuge Arew bei ſeinem

rſuchen ſich läſtig gemacht habe, weshalb er von Köhler ſen. vor
die Thür geſetzt worden ſei. Feſt ſtehe aber, daß Köhler ſen. ſeine
aſngniſſe überſchritten hat. Dieſes geſchah aber nicht in Aus
übung ſeines Amtes, ſondern nach Abſchluß ſeiner W
Thätigkeit. Köhler hat ſich bei jenem Vorgange zum Eingreifen
für ſeinen Vater hinreißen laſſen, hatte aber keine Veranlaſſung
dazu. Es liege immerhin keine gemeinſchaftliche Körperverletzung
r nur h Mißhandlung vor, weshalb mit Rückſicht auf
ie bisherige Unbeſcholtenheit beider Angeklagten wie geſchehen er

kannt wurde.

Nah und S ern.
Eine Beamtenausſchreitung beſchäftigte dieſer Tage die

Strafkammer in Straßburg i. E. Ein Bettler Namens Lacher
hatte den Schutzmann Stephan, als dieſer ihn wegen Bettelns
verhaften wollte, mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen und war



dann davongelaufen. Der Schumann eitte dem Friehenden nach,
bearbeitete ihn mit der blanken Klinge und brachte ihm n
teilweiſe ſchwere Wunden bei. Selbſt als Lacher blutüberſtrömt
und wehrlos am Boden lag, hörte die Mißhandlung nicht auf.
Der Schutzmann erhielt wegen gefährlicher zweiWochen Gefängnis, Lacher, der ſulbige der Mißhandlung zeit-

lebens Jnvalide bleiben wird, wegen Bettelns 4 Wochen Haft, die
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt wurden, außerdem
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 3 Monate Gefängnis.

Ein netter Polizeibeamter. Vor der 4. Strafkammer
des Leipziger Landgerichts hatte ſich am Montag der ehemalige
Polizeileutnant Friedrich Auguſt Julius Stimmel, Sohn des Rechts
anwalts und Notars Stimmel in Plauen i. V., wegen Unter
ſchlagung im Amte ſowie wegen Betrugs zu verantworten.
Stimmel iſt 26 Jahre alt, war früher Leutnant, dann Verſiche-
rungs-Jnſpektor und kam im September 1892 nach Leipzig, wo
ihm die Stelle eines Polizeileutnants übertragen wurde. Die
beiden ihm zur Laſt gelegten Delikte wurden durch die Beweis
aufnahme thatſächlich feſtgeſtellt und der Angeklagte daraufhin zu
7 Monaten Geſängnis zu 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vom Umgang mit Menſchen in Plötzenſee. Wegen
Mißhandlung eines Gefangenen hatte ſich dieſer Tage der Ge-
fangenen-Aufſeher Wilhelm Ollmann aus Plötzenſee vor der erſten
Strafkammer am Berliner Landgericht II zu verantworten. Der
ſeit dem Jahre 1879 im Zentralgefängnis von Plötzenſee ange-
ſtellte Beamte gab folgende Darſtellung von dem inkriminierten
Vorgange: Anfang Dezember rügte es der Oberaufſeher wieder-
holt, daß des Abends auf der Station des Angeklagten geraucht
würde. Das Rauchen ſei garnicht auszurotten, nur wenn es zu
arg würde, müſſe eingeſchritten werden. Am Abend des 4. Dezember,
als das Licht bereits verlöſcht und Schlafenszeit war, drang
Rauch aus einer gemeinſchaftlichen Schlafzelle. Da es verboten
iſt, daß ein Aufſeher des Nachts allein in eine Zelle geht, holte
er ſich einen zweiten Auſſeher dazu. Die Zelleninſaſſen ſchliefen
noch nicht, die Aufforderung, daß der Raucher ſich melden möge,
blieb unbeachtet. Es ſollte daher die Gasflamme angezündet
werden, dazu mußte ſich der Angeklagte jedoch erſt den Anzünder
vom Korridor holen. Unterdeſſen meldete ſich der Metallſchleifer
Hausmann, daß er der Raucher ſei und gab ſeine mit etwas Tabak
gefüllte Pfeife ab. Beim Anzünden der Gasflamme habe ihm der
p. Hausmann im Wege geſtanden, er habe denſelben daher bei
ſeite geſtoßen Vorſitzender Landgerichts Direktor Gartz: Sie
ſollen ihm aber ein paar Schläge an den Kopf gegeben haben

Angekl.: Es kann ja ſein, daß meine Hand abgerutſcht und an
ſeine Backe geraten iſt! Vorſ.: Sie ſollen den Gefangenen aber
auch noch Strolch, Schuſt und Lauſejunge geſchimpſt haben
Argekl.: Herr Präſident, derartige Redensarten ſind nun
einmal da draußeu bei uns ſo üblich!“ Vorſ.: „Das
glaube ich ſchon, daß das üblich iſt, aber deshalb iſt es noch
nicht richtig!“ Der als Zeuge geladene zweite Aufſeher und der
mißhandelte Gefangene ſelbſt (letzterer befindet ſich noch in Straf-
haft) wollten ſich des Vorganges nicht mehr genau entſinnen, der
Präſident mußte ihnen daher erſt an der Hand ihrer erſten Aus-
ſage das Gedächtnis auffriſchen. Dagegen bekundete ein anderer
Zeuge, der ſich jetzt wieder auf freiem Fuße befindet, daß Haus-
mann in der von der Anklage behaupteten Weiſe geſchlagen und
geſchimpft worden ſei. Den bereits geſtellten Strafantrag hat der
Mißhandelte zurückgezogen, wegen des erwieſenen Amtsvergehens
bedurfte es aber eines Strafantrages nicht. Der Staatsanwalt
J 50 Mark Geldſtrafe, der Gerichtshof erkannte auf
30 Mark.

Eine furchtbare Familienkataſtrophe, der ſechs Menſchen
zum Opfer gefallen ſind, hat ſich am Freitag im Norden Berlins
reignet. Der in der großen Hamburgerſtraße 7 wohnende Maler-

meiſter Serger hat mit ſeiner Frau und vier im Alter von ſieben,
zehn, zwölf und ſechszehn Jahren ſtehenden Kindern den Tod ge-

Verein der Geſchäftsdiener, Packer, Kutſcher, Warkthelfer

z Schlachtefeſt.Mittwoch den 6. Juni abends 8 Uhr im Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtraße 2 S enge 56und verwandten Berufe zu Halle a. S.

W Mitglieder Verſammlung. W
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vorſtand.Um recht zahlreichen Beſuch bittet

ſucht und gefunden. Feeſes war eine im Hamburger Siraßen-
viertel hochgeachtete Perſönlichkeit, hatte in früheren Jahren ein
blühendes Geſchäft, das bis 60 Arbeitern Arbeit gab, kam aberin den letzten Jahren geſchäftlich arg zurück, da er bei Schwindel-

bauten viel Geld verlor und mit ſeinen Hypotheken ausfiel. Ge-
wiſſenhaft bemühte er ſich, ſeine Gläubiger zu befriedigen, und ob-
wohl die Familie ſonſt in eingeſchränkteſter Weiſe lebte, geriet er
immer mehr in Schulden, derenwegen er jetzt verklagt war. Das
Urteil war bereits vollſtreckbar, das Mobiliar gepfändet und ſollte
am letzten Sonnabend vom Gerichtsvollzieher zur Auktion abge-
holt werden. Hierzu kam, daß S. am Löhnungstage ſeine 26 Ar-
beiter, die auf drei Bauten beſchäftigt ſind, nicht mehr befriedigen
konnte. Freitag hatten Seeger und deſſen Frau nochmals den
Verſuch gemacht, von ihren ausſtehenden bedeulenden Forderungen
etwas einzuziehen, doch ſcheinen die Bemühungen vergeblich ge-
weſen zu ſein. Sie kamen Freitag Abend gegen 11 Uhr nach
Hauſe. Die älteſten Kinder, drei Knaben, waren noch auf und
wollten ſich nun in ihr Schlafzimmer begeben, welches ſie mit
ihrem, bei Seeger wohnenden Onkel Hermann Seeger teilten,
wurden jedoch von der Mutter aufgefordert, vorn zu bleiben, da
ſie alle zuſammen ſchlafen wollten. Was dann vorgegangen, war
bislang nicht feſtzuſtellen. Als Hermann Seeger am Sonnabend
früh um 6 Uhr in die Wohnſtube trat, bot ſich ihm ein entſetz-
liches Bild. Auf dem Sopha ſaß der 16 jährige Hermann, tot
mit durchſchnittenen Pulsadern, neben ihm, den Sohn umſchlungen
haltend, Frau Seeger als Leiche. Zu den Füßen der unglücklichen
Mutter lag auf dem Fußboden ſtarr und ſteif die 7 jährige Char-
lotte. Jn einem Bett waren Bruno und Martin brüderlich ver-
eint in den Tod gegangen, während der unglückliche Familien-
vater ſich an einen Thürpfoſten aufgehängt hatte. Alle ſechs
Perſonen hatten durch Gift geendet, deſſen Natur noch nicht feſt
per iſt. Jedenfalls fand man ein Weinglas, auf deſſen Boden
ſich Spuren eines weißen Pulvers vorfanden. Es ſcheint, als ob
ſämtliche Familienmitglieder hinter einander aus dieſem Weinglas
getrunken haben. Der Tod ſcheint bei allen nicht ſofort einge
treten zu ſein. Darauf deutete der Umſtand, daß der 16 jährige
Hermann ſich noch die Pulsadern durchſchnitten, der Vater Seeger
ſich aufgehängt hat. Auf dem Tiſche lag neben dem Glaſe ein
Zettel, in dem Seeger ſeine Arbeiter wegen ſeiner That um Ver-
zeihung bittet. Er habe nicht mehr weiter kommen können, ohne
zu betrügen, wie er ſelbſt betrogen ſei. Der Niedergang des
Seegerſchen Geſchäftes iſt übrigens, wie aus Fachkreiſen mitgeteilt
wird, zum großen Teil durch eigenes Verſchulden des Mannes
herbeigeführt worden. S. hat vielſach Arbeiten für Bauten zu
ſogenannten Schundpreiſen, ja, ſelbſt unter dem Selbſtkoſtenpreiſe
angenommen, wenn bei den Bewerbungen um die Malerarbeiten
ernſthafte Konkurrenz in Frage kam.

Wo iſt der Karnickelſtall Aus Hannover, den 2. Juni,
meldet der Draht: Hier ſteht ein Monſtreprozeß in Ausſicht, wo-
bei gegen viele Perſonen, auch „beſſerer“ Stände, eine Anklage
wegen widernatürlicher Unzucht geſtellt werden wird. Verſchiedene
Verhaftungen ſind bereits vorgenommen. Was doch im „Reiche
der Gottesfurcht und frommen Sitte“ nicht alles vorkommt!

Ein grauſamer Vater. Jn Klauſenburg wurde derPolizei gemeldet, daß der Zimmermann Ludwig Salak ſeinen kleinen
Sohn ſeit vier Tagen in Ketten in der Holzkammer
ein geſperrt halte. Das Kind wurde befreit. Es war halbtot
vor Hunger. Salak wurde ſofort verhaftet und in Ketten zum
Unterſuchungsrichter geführt.

Cholera. Nach Meldungen des „Reichsanzeigers“ ſind im
Laufe der letzten Woche in Myslowitz (Oberſchleſien) 7 Cholera-
fälle, davon 6 mit tödlichem Ausgange, feſtgeſtellt worden. Auch
in Schillno ſind 2 Arbeiter an der Cholera geſtorben. Zweck-
entſprechende Schutzmaßregeln ſind ſofort ergriffen. Der Ueber-
wachungsdienſt auf der Weichſel iſt ſofort eingerichtet worden.
Der „Reichsanzeiger“ erklärt, daß derartige Vorkommniſſe keinerlei

Bedeutung ſür die Allgemeinheit haben können, da nach den Er-
fahrungen der Vorjahre den Behörden es wohl gelingen wird,
weiteres Umſichgreifen der Seuche zu hindern.

Briefkaſten der Redaktion.
Ein getreuer Anhänger. Obgleich es uns ſehr angenehm
iſt, Sie unter dieſer Bezeichnung erreichen zu können ſo können
wir unſeren Grundſätzen entſprechend Jhnen die Nennung Jhres
Namens doch nicht erlaſſen. gO. B. Die Anzeige iſt zu ſpät eingelaufen, konnte alſo den
betreffenden Tag nicht mehr gebracht werden.

Standrsamkliche Nachrichten.

Halle, den 4. Juni.
Aufgeboten: Der Schmied Rudolf Münchgeſang und Lina

Arndt (Dryanderſtraße 10 und Friedrichſtraße 13). Der Paſtor
Johannes Haupt und Margarethe Conrad (Crozier, Nord Amerika
und Mühlweg 13). Der Fabrikbeſitzer Franz Korn und Alma
Juffa (Trotha und Schmeerſtraße 15). Der Handarbeiter Hermann
Fabian und Marie Berger (Unterplan 8 und Glauchaerſtraße 32).

er Schloſſer Guſtav Möſcher und Sophie Eilers (Stendal und
Heppens).

Eheſchließung: Der Fabrikarbeiter Wilhelm Stein und Wil-
helmine Lützgendorf (Sophienſtraße 41).

Geboren Dem Boten Hermann Lutze eine T., Pauline Emma
Marie (Fritz Reuterſtraße 4). Dem Maurer Auguſt Beck eine T.,
Anna (Tholuckſtraße 4). Dem Handarbeiter Hermann Berger eineT. Emma Bertha (Schützenſtraße 99. Dem Buchhalter Wilhelm
Schlövogt eine T., Helene Jda Charlotte (Frieſenſtraße 13). Dem
Schloſſer Robert Otto ein S., Robert Rudolf (Beeſenerſtraße 5).
Dem Schmied Otto Großmann ein S., Kurt Franz Paul (Schloſſer-
ſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Thierbach eine T., Eliſe
Margarethe (Domſtraße 3). Dem Oberpoſtdirektions-Sekretär
Heinrich von Berge eine T. (Krauſenſtraße 23). Dem Schneider
Joſef Helbich eine T., Emma Anna Georgſtraße 11). Dem
Schneider Karl Brietzel ein S., Fritz Erich (alter Markt 24). Dem
Tiſchler Heinrich Schröter ein S., Ernſt Rudolf kl. Brauhaus
ſtraße 15). Dem Handarbeiter Franz Rapika ein S., Friedrich
Franz Karl (Weingärten 37). Dem Barbier Hermann Siebeck
eine T., Helene Pauline Emilie (Wilhelmſtraße 4). Dem Pförtner
Otto Kirchner ein S., Wilhelm Karl Otto (Friedrichſtraße 59).
Dem Lohntellner Albert Jenke ein S. Delitzſcherſtraße 13). Dem
Keſſelſchmied Otto Hundt eine T., Elſe Luiſe (Zwingerſtraße 29).
Dem Handarbeiter Karl Pola ein S., Friedrich Max (Schloſſer-
ſtraße 5). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Seilermeiſter Friedrich S. Hermann, 11 J.
(Herrenſtraße 11). Des Bauunternehmer Karl Wasemuth T. Fran-
ziska, 1 J. Reilſtraße 123). Des Eiſenbahn Kanzlei-Aſſiſtent
Franz Gutmann S. Kurt, 2 J. Schwetſchkeſtraße 13). Des Kol
porteur Karl Kindel T. Jda, 5 Mon. (Harz 51). Der Arbeiter
Hermann Engler gen. Dietze, 14 J. (Klinik). Des Handarbeiter
Friedrich Emmrich S. Hermann, 3 J. Glauchaerſtraße 39). Des
Fabrikarbeiter Auguſt Thierbach T. totgeb. (Domſtraße 3). Des
Kolportagenbuchhändler Franz Döbel T. Bertha, 3 Mon. (Thor-
ſtraße 20). Des Arbeiter Hugo Seyffarth S. Hermann, 1 J.
(Klinik). Des Lohnkellner Albert Jenke S., 20 Min. (Delitzſcher
ſtraße 13). Des Lehrer Hermann Fricke Ehefrau Emilie geb.
Paack, 35 J. (Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JUge n Se
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Mittwoch

Empf. gieichzeitig ſehr ſchöne mehlr.
Speiſekartoffeln auch in Ztr.

Verein der Maurer-Arbeitslente und verwandt.
Berufsgenoſſen von Halle u. Umgegend.

Louis Gothes Restaurant
empf. ſeinen kräftigen, guten Mittagstiſch
pro Woche 3 Kuhgaſſe 3.

August Heine
Halberstadgßt

Facon Kongreß
Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte möüt KontrollmarkenMittwoch den 6 Juni abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“ 2Pinſel, in allen Sorten n.
Grüößzen, bei

s Georg ZTeising, Kleinſchmieden.
Eilet! Eilet!

Mitglieder-Verſammlung.
Die Tagesordunng wird in der Verſammlung bekannt gemacht. Eilet!

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

(E. G. m. b. H. c rWir erſuchen unſere Mitglieder ihren Bedarf an Briketts und Naſßz S Leim für Maurer a Pfd. 30
preßſteinen für den Winter anzugeben, da wir mit einer Fabrik abſchließen m en W

eorgq TZeising, Kleinſchmieden.wollen. Die Angaben müſſen bis ſpäteſtens Sonntag den 17. Juni geſchehen.

Wir haben dem Fleiſcher Winter, Steinweg 36, eine Verkaufsſtelle
für Fleiſch und Wurſtwaren gegen Wertmarken übertragen. Marken ſind nur
in u Geſchäften Glauchaerſtraße 76 und Eichendorffſtraße 15
zu entnehmen.

Hobelbank billig zu verkauſen
Böllbergerweg 7.

Schweinefutter verkauft
R. Schaaf, Kröllwitz, Friedrichſte. 4.

Eine Lachtaube zu verkaufen
Göbenſtraße 2, part. l.

Gut erh. dunkelbl. Plüſchwagendecke
ſehr billig zu verk. Langeſtraße 30, III.

Mehlr. Speiſekartoffeln in Zentnern
und einzeln empfiehlt Mittelſtraße 4.

Wäſcherolle kanft. Offerten mit Preis
Graſeweg 7 im Uhrladen erbeten.

Ein Kind wird in Pflege genommen.
Thorſtraße 25, III.

Wir empfehlen ff. weiße und rote Speiſekartoffeln à Ztr. 1.50

Ztr. 40 Der Vorſtand.Empfehlenswerte Schriſten.

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Der Urſprung der Familie, des
Aveling. Preis geb. 2 M. Privateigentums und des Staats.

Von Fr. Engels. Preis geb. 1.50 M.
Weltſchöpfung u. Weltuntergang.en von Simmek Das Elend der Philoſophie. Ant Mufſikauftr age

W Wer t auf Proudhons Phi ie des tgegenErde auf Grund der Naturwiſſen wort auf Proudhons Philoſophie des nimmt entge e
ſchaften. Von Oswald Köhler. Elends. Von Karl Marx. Preis Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166.

Preis geb. 3.50 M. 2 ſoifon Oranien-Preis geb. 3.50 M Haushaltſeifen,ch Das Erfurter Programm. Jn Riegel 45 gelbe 43ſeinem grundſätzlichen Teil erläutert Georg Zeising, Kleinſchmieden.
bunden 2 e. t. Preis e Frſſſ Iaſen In biebſehenstein
bunden 2 M.

Thomas Moore und ſeine Utopie. S in guter Geſchäftslage per OktoberMit einer hiſtoriſchen Einleitung von Sie Zage der arbeitenden Fla ſen zu vermieten g
t Prei 530 in England. Nach eigener Anſchau O. Hansi, Triftſtraße 1Karl Kautsky. Preis geb. 2.50 M. tie hen Fut liung und authentiſchen Quellen vonFriedr. Engels. Preis geb. 2.50 M. Wohnung zu 40 und 25 Thlr. zum

Charles Fourier, ſein Leben und L uli zu beziehen Schlamm
ine Theorien. on Auguſt Bebel. Der ruſſiſche Vauer. Von Step Aſlen denen, welche bei dem Begräbnis
Preis geb. 2.50 M. niat. Autoriſierte Ueberſetzung von unſeres ſo plötztich durch Unglück dahin

Dr. Vi Adler. Preis geb. 2 M. gerafften unvergeßlichen Kinde SarDie Philoſophie Spinozas. Erſt Dr. Viktor Ad r r s Sarg10oy0 t E. re J ſo reichlich mit Blumen ſchmückten, ſowiemals gründlich aufgehellt und populär Die Geſundheitspflege des Wei- un vie ahireiche Beteiligung, desgl.
dargeſtellt von J. Stern. Preis ge- bes. Von Dr. Simon. 306 Seiten. quch dem Herrn Paſtor unſern innigſten
bunden 1.50 M. Preis geb. 2.50 M. Dank. Die trauernden

e. e Becker und Familie.Die Frau und der Sozialismus Die Leſſing-Legende. Eine Rettung n
Die Frau in der Vergangenheit, Gegen- von Franz Mehring. Nebſt einem
wart und Zukunft. Von Aug. Bebel. Anhang über den hiſtoriſchen Mate
Preis geb. 2.50 M. rialismus. Preis geb. 3.50 M.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Die ländliche Arbeiterfrage. Na
dem Ruſſiſchen des Kablukow.
Preis geb. 2 M.

TodesAnzeige.
Heute morgen 7 Uhr entſchlief

nach kurzem aber hartem Todes-
kampfe mein guter Marn, unſer ſorg-
ſamer Vater, der Former R. Garth
in ſeinem 34. Lebensjahre Dies zeigt
in größtem Schmerze tiefbetrübt an
Ww. Frieder. Barth geb. Eckſtein

nebſt ihren zwei Kindern. e
ff. türk. Pflarmenmus Groß kräſt. Roggenbrot

à Pfund 20 Pf. ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

t

J g o r0 f J e 5 J z 3 9 34 9 e gk teK onſu m Ve r c in f. Gie bichen te in u. u mng. für 50 Pfg. liefert Z3ſcham ers m Wie ha ſanſt an deren e Dienſten
Väckerei, Triftſtr. 31, Giebichenſtein.

in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Weiche Facons: Bemokrat, 10 em Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

Kongress 4.50 eSteiſe Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig)-
international (fantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50

S Augerst Heine
Hutfabrik

Halberstadht.
Buchhandlung des „Vorwärts“, Berlin 85W.

2. Beulhſtraße 2.

Soeben beginnt in unſerem Verlage ein neues Lieferungswerk,
das für alle politiſch thätigen Kreiſe von weiteſtem Intereſſe iſt:

ripziger Hochverrats Prozeß
wider

Bebel, Liebknecht, Hepuer.
Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von W. Liebknecht.

Neue Ausgabe in 20 Lieferungen à 20 Pf.
Zur Empfehlung dieſes Werkes berufen wir uns auf den an an

derer Stelle dieſes Blaites erſchienenen Artikel. Das Werk iſt ein unent
behriiches Quellenwerk zur Kenntnis der Parteigeſchichte, geradezu ein
Arſenal der ſozialiſtiſchen und Revolutions Litteratur bis zum Anfang
der ſiebziger Jahre.

Die Lieferungen erſcheinen in Zwiſchenräumen von je 14 Tagen;
das 1. und 2. Heft iſt erſchienen, Heſt 3 erſcheint am 9. Juni c.

Beſtellungen ſind zu richten an
Die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Bölbergaſſe.

kacon Gleichheit.

R

gverän Fanzei ne fr Jo für 32 Thir.Wohnungsveränderungsanzeige. Eine freundl. Wohnung für 32 Thlr.nen geehrten Publikum von Halle 1. Juli zu verm. Kröllwitz, Steinſtr. 10.
und Umgegend ſowie meinen werten Frdl. Stube m. ſep. Eing. als Schlaf-
Kunden, z und nen r ſtelle ſof. zu bez. Langeſtr. 28, II.
Nachricht, daß ſich meine jetzige Wohn.in Halle Leſſingſtr. 27, (Werkſtatt Shlafstolle offen Zapfenst, b.
befindet. Um gütiges Wohlwollen bittend,

zeichne achtungsvoll Th. Harnisch,, Gummireif v. Kinderwagen verloren.
Gegen Belohn. abzug. Königſtr. 19, III.Sattlermſtr. und Tapezierer.

Eine ſehr gut eingerichtete Fleiſcherei Die von mir gegen den ſtädtiſchen
in der Nähe von Halle iſt ſofort zu ver Wächter Hugo Fengler gemacht haben

pachten und 1. Oktober zu beziehen. ſollende Aeußerung nehme hiermit zurück
Zu erfragen in der Exp. d. „Volksbl.“ und erkläre, daß derſelbe kein Jammer-
Wohnungen mit Garten und Bad in lappen iſt.9 Trghg Giebi in, I Halle, den 5. Juni 1891. SH. W. Haacke, gr. Klausſtraße 16. Otto Kr ehs, er S Loests Hof von 135 160.4 zu verm. Ferd. Pape.

Verlag und für die Inſerate verantwo tich: Wug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſemchafts-uchdruckerei (e. G. m. b. H.', Halle
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